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A.HORODISCH (AMSTERDAM)

FUNF JAHRHUNDERTE BUCHDRUCKKUNST
IN DEN NIEDERLANDEN

AnlaBlich der Ausstellung im Rijksmuseum Amsterdam

Die alljahrliche groBe Sommerausstellung
im Amsterdamer Rijksmuseum, die als ein
Ereignis im europaischen Kunstleben gilt,
war im Jahre 1960 eine Buchausstellung, in
Zusammenarbeit mit dem Arbeitgeberver-
band der graphischen Industrien Hollands
anlaBlich seines fiinfzigjahrigen Bestehens
veranstaltet.

Nun kann eine Buchausstellung an und
fiir sich niemals restlos befriedigen. Der Sinn
jeder Ausstellung ist es, die dargebotenen
Gegenstande so zu zeigen, dall man alles
sieht, was an ihnen sehenswert ist. Vom
Buch kann man jedoch normalerweise nur
einen Doppelaufschlag zur Schau stellen —
einen kleinen Bruchteil des Buches. Wie un-
befriedigend dies im Grunde ist, ergibt der
Versuch, das gleiche auf andere Gegen-
stande zu iibertragen. Man stelle sich zum
Beispiel eine Gemaldeausstellung vor, die
von jedem Bild nur einen Quadratdezimeter
zeigt und den Rest des Bildes verdeckt 1483t!

Aber bei aller Unvollkommenheit sind
Buchausstellungen das beste Mittel, Buch-
geschichte anschaulich zu machen. Wir
wissen, daf3 zur restlosen Charakterisierung
des Buchtypus einer bestimmten Epoche
Einband, Vorsatz, Titel, der rein typogra-
phische Satzspiegel (dieser bisweilen in
mehreren Ausfithrungen: Prosa, Poesie,
Drama, Tabellen), reine Illustrationsseiten
und mit Satz gemischte Illustrationsseiten
gehéren, und dal3 wir von allen diesen Be-
standteilen des Buches normalerweise nur
einen auslegen kénnen (nur bei mehrban-
digen Werken ist die Sachlage giinstiger).
Wir miissen uns damit helfen, daf3 wir von

dem einen Werk ein besonders typisches
Titelblatt, von einem zweiten einen FEin-
band zeigen usf. Das ist ein Notbehelf, aber
er ermoglicht es immerhin, die Entwicklung
des Buches der Allgemeinheit vorzufiihren.

Und das ist gerade fiir das holldndische
Buch besonders erwiinscht. Denn eine Ge-
samtgeschichte des hollindischen Buch-
drucks fehlt und kann in naher Zukunft
schwerlich erwartet werden, weil trotz man-
cher wertvoller Einzeluntersuchungen noch
nicht geniigend Vorarbeiten dafiir vorliegen.

Hat die Amsterdamer Ausstellung die
Liicken unseres Wissens geschlossen? Ge-
wil3 nicht. Aber auf manchen Teilgebieten
ist das Gerippe fiir kiinftige Forschungs-
arbeit bloBgelegt worden, und unter diesem
Gesichtspunkt geht eine Betrachtung dessen,
was im Rijksmuseum geboten wurde, iiber
das ephemere Interesse hinaus.

Das hollandische Buch der Inkunabel-
und Postinkunabelzeit (bis 1540) ist durch
die Arbeiten von Campbell, Holtrop, Nij-
hoff und Kronenberg griindlich erforscht —
bis auf das ungeldste Problem der frithesten
Drucke, die von Campbell mit dem Sam-
melnamen der Drucke des «niederlandi-
schen Prototypographen» bezeichnet wer-
den. Hier hat die Ausstellung nichts Neues
gebracht. Obwohl einige besonders seltene
Inkunabeln vorlagen (wir denken zum Bei-
spiel an die Vita Lydwinae, Schiedam 1498),
war die Zeit vor 1540 nicht besonders gut
vertreten und hat sogar das Altbekannte
nur unvollkommen veranschaulicht («Pro-
totypographen »-Drucke wurden tiberhaupt
nicht gezeigt). Leider gilt das Gleiche auch
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fur das spitere 16. Jahrhundert, und das ist
insofern bedauerlich, als wir iiber diese
Epoche nicht allzugut unterrichtet sind:
aufler dem umfangreichen Werk von Moes
und Burger iiber Amsterdamer Buchdruck
gibt es iber die Zeit von 1540 bis 1600 keine
Arbeit von Bedeutung.

Freilich mul} zugegeben werden, dal3 dies
in Holland keine Bliitezeit des Buchdrucks
gewesen ist. Diese setzt erst im 17. Jahrhun-
dert ein — ihr erster Beginn f3llt in das letzte
Jahrzehnt des sechzehnten. Bezeichnender-
weise waren die drei vom Ende des 16. Jahr-
hunderts gezeigten Biicher Reisebeschrei-
bungen: die «Historie van Indien» von
Willem Lodewycksz (1589), Linschotens
berithmtes Werk «Itinerario naar Oost»
(1596) und Gerrit de Veers « Waerachtige
beschrijvinghe van drie seylagien» (1598) —
alle drei von Cornelisz Claesz in Amsterdam
gedruckt. Es war die Zeit der ersten groen
hollandischen Entdeckungsreisen, die fiir
die Bedeutung Hollands im neuen Jahr-
hundert die Grundlage gelegt haben. Und
obwohl in der Ausstellung nur noch zwei
spatere Reisewerke gezeigt wurden, waren
sie der Beginn einer umfangreichen Produk-
tion, die in Holland bis tief ins 18. Jahrhun-
dert geblitht und deren EinfluB sich in ganz
Europa geltend gemacht hat.

Das erste Drittel des 17%.Jahrhunderts
wird im Ausstellungskatalog «das goldene
Vierteljahrhundert der niederlandischen
Ilustration» genannt. Darauf muBl aus-
driicklich hingewiesen werden. Wie die all-
gemeine Geschichte des hollandischen
Buchdrucks, so ist auch die der Illustration
nach 1540 wenig erforscht, und es mag in
der ganzen Welt gute Kenner des alten
Buches geben, die iiber dieses Epitheton er-
staunt sein werden. Das liegt zum Teil wohl
auch am Fehlen berithmter Namen. Zwar
gibt es ein von Rembrandt illustriertes Buch
(Manasseh ben Israel, La piedra gloriosa,
Amsterdam 1655 auf der Ausstellung dop-
pelt vertreten: mit einem normalen Exem-
plar und mit Zustandsdrucken der Radie-
rungen); aber wenn es je einen Kiinstler
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gegeben hat, der seinem ganzen Tempera-
ment nach kein Illustrator gewesen ist, so
war es Rembrandt. Die Bedeutung des hal-
landischen illustrierten Buches der ersten
Halfte des 17.Jahrhunderts liegt in dem
hohen Niveau des Durchschnitts und in
dem Umstand, daf3 hier nach dem Verfall
des Holzschnittbuches am Ende des 16.
Jahrhunderts der eigentliche Typus des mit
Kupfern gezierten Buches entwickelt wurde,
der dann fir zwei Jahrhunderte die gesamte
westeuropaische  Illustrationskunst  be-
herrscht hat.

Nur iber ein einziges Teilgebiet der
IMustrationskunst dieser Epoche gibt es
Literatur: iiber die Emblembiicher (de
Vries 1899 und Praz 1944-47, wobel der
letztgenannte die Emblembiicher aller Lan-
der und nicht nur die hollandischen behan-
delt). Bekanntlich waren Emblemata seit
Alciati — erste Ausgabe 1531 — in einer {ur
uns fast unvorstellbaren Weise in Mode ge-
kommen. Die schénen Emblemillustrationen
des 16.Jahrhunderts waren Holzschnitte;
es gab auch solche in Kupferstich, doch ihre
kiinstlerische Qualitit war nicht sehr hoch.
Erst die hollindischen Kupferstich-Em-
blembiicher des 17. Jahrhunderts haben die
Qualitat fritherer Holzschnittfolgen erreicht
oder iibertroffen. Drei solche Biicher waren
zu sehen: Roemer Vischers « Sinnepoppen »
von 1604 (Claes Jansz. Visscher), Heinsius’
«Emblemata amatoria» von 1607 (Jacob
de Gheyn IT) und Hoofts « Emblemata ama-
toria» (1611, Kiuinstlerunbekannt). Daneben
waren zehn andere illustrierte Biicher aus-
gestellt, an denen Jacob de Gheyn II,
Chrispijn de Passe, Simon Frisius, Jan van
de Velde und andere Kiinstler mitgearbei-
tet haben. Wenn diese Biicher auBerhalb
Hollands so wenig bekannt sind, so diirfte
das nicht nur auf ihre Seltenheit zuriick-
zufithren sein, sondern auch auf den Um-
stand, daB sie zum allergréBten Teil hol-
landische Texte illustrieren, die auBerhalb
ihres Heimatlandes nicht verstanden wer-
den. Es war nur ein kleiner Einblick in diese
reizvolle Epoche des illustrierten Buches,



aber er hat geniigt, um in uns erneut den
Wunsch rege zu machen, daf3 endlich eine
umfassende Geschichte der hollandischen
Illustration des 17.Jahrhunderts geschrie-
ben werden moge.

Das 17.Jahrhundert war wie in der Poli-
tik, der Literatur und der Malerei so auch
in der Buchdruckkunst das goldene Zeit-
alter Hollands. Auf allen Gebieten des
Buchdrucks erlebt das Land eine hohe Bliite.
In der Kalligraphie (wir sahen Jan van de
Velde, Simon de Vries und David Roelands),
in der Kartographie mit Blaeu und Jans-
sonius (der, von Blaeu uberschattet, nicht
nach Gebiihr gewiirdigt wird und auch auf
dieser Ausstellung fehlte), im Druck frem-
der Sprachen — hebriisch, arabisch, per-
sisch, armenisch, dthiopisch, gotisch, um die
Jahrhundertwende auch russisch — von alle-
dem wurden Proben vorgelegt. Die bedeu-
tendsten Namen des hollandischen Verlags-
wesens im 17. Jahrhundert sind Elsevier und
Blaeu (dieser nicht nur auf dem Gebiet der
Kartographie). Die Elseviers entwickeln
und modernisieren den Buichertyp, deniiber
hundert Jahre frither Aldus in Venedig ge-
schaffen hat: das textlich zuverlassige wis-
senschaftliche Buch im Taschenformat fir
den Gelehrten und zum Studium (der be-
rithmte Caesar von 1635 und der Vergil
von 1636 waren ausgestellt, von dem noch
berithmteren Plinius hatte man abgesehen).
Und wenn auch die Tage der Elsevieroma-
nie, wie sie im 19. Jahrhundert gebliiht hat,
voriiber sind, auch heute noch sind diese
sorgfaltig gedruckten Duodezimos geschiatzt
und werden gern gesammelt.

Von alledem ist nur Weniges ausreichend
erforscht. Uber die Tatigkeit der Drucker-
familie Elsevier sind wir durch die Biblio-
graphie von Willems (1880; Nachtrag von
Berghman 1897) aufs genaueste unterrich-
tet. Schon mit Blaeu verhalt es sich weit
weniger giinstig — die Werke von Baudet
(1871) und Stevenson (1914) bringen seine
Biographie und beleuchten seine Tétigkeit
als Kartograph, werden aber seiner sonsti-
gen verlegerischen Tatigkeit keineswegs ge-

recht. Uber die zahlreichen anderen Am-
sterdamer Drucker und Verleger ist die Li-
teratur iiberaus sparlich, iiber die Provinz-
drucker desgleichen. Maclers Katalog der
armenischen Drucke in der Amsterdamer
Universitatsbibliothek mag wohl den groB-
ten Teil der Erzeugnisse der bedeutenden
armenischen Druckerei erfassen — obwohl
erst eine systematische Durchforschung der
Bestande anderer Bibliotheken erweisen
kann, ob es nicht noch weitere Amsterda-
mer armenische Drucke gibt, die dieser
Bibliothek fehlen. Uber die Aktivitat der
hebriischen Drucker sind wir durch Stein-
schneider, da Silva Rosa, Hirschel und
Wijnman in groflen Ziigen unterrichtet; in
Anbetracht der iiberragenden Bedeutung
Amsterdams — es war wiahrend rund andert-
halb Jahrhunderten fiir Hebréisch der be-
deutendste Druckplatz der ganzen Welt —
mull es aber als ungeniigend bezeichnet
werden, wenn wir nur uber zwei Drucker
genauer informiert sind (iber Manasseh
ben Israel durch Roth und Yaari und teil-
weise iiber Athias durch Fuks). Es bleibt
also auch auf diesem Gebiet noch das meiste
der kiinftigen Forschung vorbehalten. Noch
mehr gilt dies fiir den russischen Buchdruck,
fir den Amsterdam eine entscheidende
Rolle gespielt hat: hier hat Zar Peter um
die Wende des 17. Jahrhunderts eine Anzahl
von russischen Biichern drucken lassen, die
zusammen mit der einige Jahre spiter aus
Amsterdam importierten neuen (sogenann-
ten «biirgerlichen ») Schrift dem russischen
Buch eine neue Form gegeben haben. Die
auf der Ausstellung zur Schau gestellten
fiinf Drucke — vier hebraische und ein rus-
sischer — bedeuten nur fiir den Kenner
einen Hinweis auf diesen Tatbestand.

Im 17 Jahrhundert kommt auch noch
eine andere Art von Biichern auf: das topo-
graphische, mit Kupfertafeln geschmiickte
Prachtwerk. Hiervon fanden wir auf der
Ausstellung drei schone, wenn auch spate
Beispiele — alle aus dem 18. Jahrhundert.
Der Ubergang von den frithen Reisewerken
zum Aufkommen und der Bliitezeit der
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topographischen Illustration blieb uns vor-
enthalten. Diese Entwicklung ist von gro-
Bem Interesse nicht nur fiir die hollandische
Buchgeschichte, sondern auch fiir die ande-
rer Lander und verdiente entschieden, Ge-
genstand einer eigenen Untersuchung zu
sein.

Im 18.Jahrhundert wird vor allem auf
dem Gebiete des Schriftgusses in Holland
Bemerkenswertes geleistet; von Rosart und
Fleischmann und von ihrem Vorganger
Christoffel van Dijck (gestorben 1671) wa-
ren verschiedene Schriften ausgestellt. Auf
den meisten anderen Gebieten des Buch-
gewerbes wird Holland im 18. Jahrhundert
von anderen Liandern uiberfliigelt. Die drei
bedeutendsten Illustratoren des Spatbarock
und des aufkommenden Rokoko: Romein
de Hooghe, Jan Luyken und Bernard Picart
(dieser franzosischen Ursprungs) — von je-
dem sahen wir ein Beispiel — sind reizvoll,
aber sie werden von der Plejade der fran-
zosischenBuchkiinstler jenerZeit verdunkelt,
wobei freilich auch die elegantere typogra-
phische Gestaltung der franzésischen Bii-
cher, die fiir diese Illustrationen den Rah-
men bilden, eine Rolle spielt. Und auch die
naturwissenschaftlichen Biicher jener Zeit
sind denen anderer Linder nicht iiberlegen
— mit Ausnahme der herrlichen entomolo-
gischen Werke der Maria Sybilla Merian,
deren Surinamische Insekten ausgestellt
waren,

Aus dem 19.Jahrhundert, das in jeder
Beziehung fiir Holland ein schwaches Jahr-
hundert war, wurden zehn Biicher gezeigt,
die uns bestitigten, dal es hier in dieser
Zeit keine Hohepunkte des Buchschaffens
gegeben hat. Nur ein Buch muf3 hervorge-
hoben werden; Holtrop, Monuments typo-
graphiques des Pays-Bas au 15° si¢cle (Haag
1868). Hierin wird das gesamte Typenma-
terial und der gesamte Bildschmuck der
nord- und siidniederlandischen Inkuna-
beln reproduziert — fiir jene Zeit eine Pio-
nierarbeit, die allen anderen #hnlichen
Werken um Jahrzehnte voraus war. Dal}
diese Tradition fortgesetzt wurde, haben
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wir bereits bei der Erwahnung der Verof-
fentlichungen von Paul Nijhoff und M. E.
Kronenberg gemeldet.

In den letzten siebzig Jahren hat die hol-
landische Buchkunst ihren Riickstand auf-
geholt und nimmt innerhalb des Buch-
schaffens der Welt einen ehrenvollen Platz
ein. In den neunziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts, in der Epoche des aufkom-
menden Jugendstils, gab es schon friih
Werke, die zu den interessantesten Schop-
fungen dieser Zeit gerechnet werden diirfen;
von den sieben ausgestellten Stiicken méch-
ten wir das fritheste und reprisentativste
nennen: Vondels beriihmtes Drama «Gijs-
brecht van Aemstel » mit Illustrationen von
H.P.Berlage, dem Erneuerer der hollandi-
schen Architektur. Das Buch ist 1893/94 er-
schienen und ist mit Unrecht aullerhalb der
Grenzen Hollands so gut wie unbekannt
geblieben.

In unserem Jahrhundert sind vor allem
die Schriftkiinstler S. H. de Roos und Jan
van Krimpen, der Handpressendrucker
J. F. van Royen und die Drucker-Verleger
Stols und Nypels die Trager der Erneuerung
der Buchkunst gewesen. Daneben gibt es
natiirlich noch eine Reihe anderer Buch-
kiinstler, die Tiichtiges leisten, und in den
letzten zwei Jahrzehnten haben Werkman
und Sandberg mit ihrem Schaffen auf dem
Gebiete der sogenannten «funktionellen Ty-
pographie » internationale Anerkennung ge-
funden (vgl. «Librarium III » 1958, S. 57f.).
All das und noch viel mehr bekamen wir zu
sehen — die Abteilung «Biicher nach 1goo»
umfaBte nicht weniger als 67 Nummern;
dazu kamen noch 32 Proben moderner
Schriften, 18 Einbdande und 95 (!) andere
Beispiele aus unserem Jahrhundert (Zeitun-
gen, Plakate, Reklamedrucksachen u.a.);
fast 37 % desausgestellten Materials stammte
aus dem 20. Jahrhundert. Man kann durch-
aus ‘'der Meinung sein, die neueste Zeit sei
zum Nachteil wichtigerer Alterer Teilge-
biete der Buchgeschichte iiberbetont gewe-
sen; jedenfalls hat diese Abteilung einen
guten Uberblick iiber das hollandische



Buchschaffen der letzten sechzig Jahre ge-
geben. Es war in der Tat alles wichtige
Material fiir eine Geschichte der modernen
Buchkunst in Holland beisammen - eine
Geschichte, die gleichfalls geschrieben wer-
den sollte, zumal es dariiber nur zwei wenig
umfangreiche selbstindige Veroéffentlichun-
gen gibt (Pannekoek 1925 hollandisch, Stols
1929 franzosisch), aufBlerdem nur einige
kurze Zeit- und Sammelschriftenbeitrage,
die auch bereits Jahrzehnte zuriickliegen.

Neben der eigentlichen Geschichte des
Buchdrucks waren noch andere Gebiete des
Buchwesens beriicksichtigt, die ganz gewil3
der Erwahnung wert sind. Die 42 ausgestell-
ten Einbiande gaben eine kursorische Uber-
sicht vom fiinfzehnten Jahrhundert bis zur
Gegenwart. Abgesehen von Albert Magnus
(gestorben 168g) ist die hollandische Ein-
bandgeschichte bisher kaum erforscht. Und
so kann es nicht wundernehmen, wenn wir
in dieser Abteilung zwar eine Anzahl scho-
ner Beispiele zu sehen bekamen, aber keinen
Eindruck von der Gesamtentwicklung.

Die Presse war besonders gut bedacht.
Wie bei den Einbanden im negativen Sinne,
so sahen wir hier im positiven Sinne die
Abhingigkeit historischer Ausstellungen
von der Forschungstitigkeit, die ihr voran-
gehen muB. Uber die Geschichte des Zei-
tungswesens in Holland gibt es eine reiche
Literatur. Von den geschriebenen Zeitun-
gen (im Sinne der Fuggerzeitungen) des
16. Jahrhunderts — ein Beispiel von 1599 lag
vor — ausgehend, entsteht schon im zweiten
Jahrzehnt des 17.Jahrhunderts eine regel-
malig erscheinende Presse. Aus den Jahren
1618-1624 fanden wir finf verschiedene
Wochenblitter, darunter eines in englischer
Sprache, die alle in Amsterdam erschienen.
1788 dullerte eine Zeitung in der kleinen
Stadt Brielle ihre kénigstreue Gesinnung
dadurch, daB eine Extraausgabe von An-
fang bis zu Ende orangefarben gedruckt
wurde (es ist die Farbe des Fiirstenhauses
der Oranier). Fiinf Jahre zuvor erblicken
wir in einem anderen Provinzblatt den Ab-
druck einer Landkarte zur Illustrierung

ihrer Tagesnachrichten. Mitte des 19. Jahr-
hunderts erschienen hier wie in anderen
Landern die ersten illustrierten Wochen-
schriften. Daf3 aber eine Tageszeitung schon
1863 eine Mehrfarbenillustration bringt,
scheint uns ungewdhnlich. Und so wurde
man durch die Jahrhunderte bis zum
5.November 1956 gefithrt, dem Tage der
Suezkrise und der ungliicklichen Kampfe
in Budapest — die Titelseiten von neun
grofen Blittern zeigten neun verschiedene
Loésungen der gleichen Aufgabe der Bericht-
erstattung iiber die gleichen Ereignisse.
Ein besonders interessanter Saal behan-
delte ein Thema, das unseres Wissens bisher
wenig beachtet worden ist: das Verhaltnis
von Autor einerseits und Setzer, Korrektor
und Drucker andererseits in alter Zeit.
Schon bei den Inkunabeln wurden einige
Handschriften gezeigt, von denen bekannt
ist, daf3 sie als Vorlage fiir bestimmte Drucke
des 15.Jahrhunderts gedient haben. Fur
das 17.Jahrhundert hat man eine ganze
Anzahl von solchen Dokumenten zusam-
menbringen konnen. Die Gegeniiberstellung
von Manuskript und entsprechender Druck-
seiteist sehr lehrreichund kann, systematisch
durchgefiihrt, sowohl fiir die Wissenschafts-
wie fir die Druckgeschichte wichtige Er-
gebnisse zeitigen. Es darf nicht unerwéahnt
bleiben, daB3 demnichst in Amsterdam un-
ter dem Titel «Copy and Print in the
Netherlands» ein Buch erscheinen wird,
in dem dieses Thema von W. Gs. Hellinga,
dem Ordinarius fiir niederlandische Philo-
logie an der Universitit Amsterdam, in
wissenschaftlicher Weise behandelt wird.
Wir haben eingangs auf die Schwierig-
keiten hingewiesen, mit denen bei jeder
Buchausstellung gerechnet werden muB.
Wir mochten jene Schwierigkeiten als die
objektiven bezeichnen, weil sie dem Objekt
der Ausstellung, dem Buch anhaften. Aber
esgibt noch andere, nicht minder gewichtige,
die wir die subjektiven nennen wollen, weil
sie in dem Subjekt der Ausstellung, dem sie
betrachtenden Menschen, liegen. Diese
Schwierigkeiten bestehen darin, daf3 der
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Besuch einer Buchausstellung sehr viel an-
strengender ist als der jeder anderen Aus-
stellung. Das Betrachten einer typogra-
phischen Seite, einer Illustration, des klein-
mustrigen Ornaments eines Einbands stellt
héhere Anspriiche an die Konzentrations-
fahigkeit des Betrachters als das Sehen von
Bildern oder Skulpturen. AuBerdem kénnen
viele Biicher nur in Vitrinen dargeboten
werden, zu denen man sich niederbeugen
mubB, und das ermiidet den Kérper. Bei
jeder gut organisierten Ausstellung bemii-
hen sich die Veranstalter, dafiir zu sorgen,
daf3 nicht mehr geboten wird, als ein nor-
maler Besucher aufzunehmen in der Lage
ist. Bei Biichern ist diese Forderung kaum
erfiillbar. Schon bei ein paar hundert Bu-
chern ist es nur routinierten Fachleuten
mdglich, mehr als ganz fliichtige Eindricke
aufzunehmen; nur bei mehrfach wieder-

holtem Besuch und sehr eingehender Be-
trachtung wird man fahig gewesen sein, die
575 im Rijksmuseum zur Schau gestellten
Stiicke im Gedachtnis zu registrieren.

Natiirlich war das den Veranstaltern der
Ausstellung, unter denen sich einige der
besten Kenner des hollandischen Buches
befanden, genau bekannt, und daraus er-
klart sich wohl auch die Liickenhaftigkeit
der Ausstellung — trotz ihrer 575 Nummern.
Es ist offenbar nicht méglich, funfhundert
Jahre Buch in einem so traditionsreichen
Lande wie Holland im Rahmen einer ein-
zigen Ausstellung zu einem auch nur eini-
germalen vollstindigen Gesamtbild zu-
sammenzufassen. Was hier geboten wurde,
war mehr als genug, und wir sind denn auch
iiberzeugt, daB3 jedermann, Laie und Fach-
mann, aus dem Besuch dieser Ausstellung
viel lernen konnte.

LEGENDEN ZU DEN NACHFOLGENDEN BILDERN 1-7:
«FUNF JAHRHUNDERTE BUCHDRUCKKUNST IN DEN
NIEDERLANDEN»

1 Kistchen mit hilzernen Matrizen fiir den Guf von Schriftzeichen, « Henric Lettersnider », Rotterdam ca. 1500

2 Eine ganz grofe Seltenheit: Radierung von Rembrandt zum Trauerspiel « Medea » seines Freundes Fan Six.

Jacob Lescailje, Amsterdam 1648

3 Titelblatt eines grundlegenden Werkes iiber die Fechtkunst: «Académie de [espée » von Girard Thibault,
mit Kupfern des Stechers und Malers Chrispijn de Passe u.a. Bonaventura und Abraham Elsevier, Leiden 1628

¢ Skizzen zum Titelblatt von Prosper Marchands « Histoire de Uimprimerie ». Der Stecher J. van Schley hatte

die Aufgabe, nach diesen Vorlagen zu arbeiten

5 Das fertige Titelblatt zu Marchands Werk (Wed. Le Vier & Pierre Paupie, ’s-Gravenhage 1740)
6 Pergamenteinband, nach dem Batikverfahren gefiirbt, handvergoldet, nach einem Entwurf von Th. Nieuwen-

huis. S. L. van Looy, Amsterdam rgo6

7 Eine neue Bibel der Nederlandsch Bijbelgenotschap, illustriert von Mart Kempers

)

148



L I.x}ﬂﬂ, :




B LT

&E
o5




TR ./fﬂ..q} BA VLT
. dy g—/ Q«Q’
oule demonflrent
LPIR_
EIGLES MATHEMATK\I UES

U
le f’ondemﬂéunt dun
ERCLE MYSTERIEUX§

LAIHEORIE E,TPRAHQUE

desvrais et iu c}, ua prefent
L

mcnonm crets
@U@LJ'W?’M N

DES ARMES
(G Pisd ete (g/e i

M. IDC XX V'LU.




mg*rfuwﬂﬁuh ‘
%%%mm
‘;’ 0"’14‘!-’7.‘!:’

MNM{M% ‘7&!609@’»&- -Ei':w Wb acwdee w.ﬂf:’uvvgr V’Aﬂm&.gm, b
M&&Nmﬂmdt Ay m t’.n lis, ic-«J'TWO b ?«Mn




?"‘"“ c/-/miwm& ‘il Huﬂaﬁ&e '/’Angleter (ﬁltahe & f& “I"wmc», : fw& /vwm«m
' %oxf va' for ?'rme&?l'w e Ja{” At /ﬁf “;)t?f)i"(‘w’} -










o D o A 90 0 0 A .00 B0 0

g O “ o8 e R

\"b’- v-. ; é& 19
SR
ORI
OO AN A
QORRQ GO
A%fﬁ%éﬁ.{gfg

I
| 'is:ﬁl-ig’gsu% 2

- !

L3 S

desssdanBeRRlBaER

P 5t
L
TR
e &
WA 2
e b

1

n
E
R/}

b :

il

i 1

| EREEE

| v

| ¢

o B8 |
T A
i

Al

i1
i ;
.

Y
e

g 8l

i . g

):

SN

.1

' J
oar i
d W b
|
.|
.

Ny 0 f

iR/ [ ] P
s s
{ s i
e i

)
i
13
1 i
|
| EER
| B4 ;
il -
A

| 4

i i

i f

s : _\; >, 1;.{
llg 5
R e s
Mionnsangre®?

I 8 S e e e i 2
s ‘m‘”--‘”"-“-'m““
$* ACH 1 K
ot i S
sl . g

T T e T T T R e L L L L e L]



	Fünf Jahrhunderte Buchdruckkunst in den Niederlanden : anlässlich der Ausstellung im Rijksmuseum Amsterdam

